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Einige teilten mit uns witzige Ver-
wechslungsgeschichten, bei denen 
falsche Menschen angesprochen 
wurden. Marc aus Bonn hat sich bei-
spielsweise beim gut gekleideten Por-
tier beworben, während der eigentli-
che Dienstgeber zwei Etagen höher 
wartete. Bei den meisten handelte 
es sich um einen verbalen Lapsus, 
den sie sich geleistet haben. Einige 
erzählten von klassischen Filmris-
sen während eines Verkaufs-Pitches 
oder einer Präsentation.

Blackout – was nun?
Niemand ist davor gefeit, plötzlich 
beim Reden „steckenzubleiben“. Die 
richtigen Worte fehlen oder Du er-
innerst Dich nicht mehr an das, was 
Du eigentlich sagen wolltest. Angst-
faktor Nummer eins ist die Vorstel-
lung, nichts mehr sagen zu können 
und dann kommt die gefühlt ewig 
dauernde Pause. Doch eine „Gedan-
kenpause“, die Du als Redner un-
endlich lang empfindest, wird vom 
Publikum nicht unbedingt als pein-
lich wahrgenommen. In der Regel 
werden erst Pausen ab 6 Sekunden 
als übermäßig lang empfunden. 21, 
22, 23, 24, 25, 26, – da bleibt wirklich 
ausreichend Zeit zu improvisieren.

Möglichkeiten, mit dem 
Blackout umzugehen:

Bewege Dich!
Blackout ist eine Art „Stau im Kopf“. 
Wahrscheinlich hängst Du gerade 
an der Stelle, wo Du Dir überlegst: 
Was habe ich schon gesagt und wie 
geht mein Redeskript weiter? Da 

hilft ein alter Theatertrick! Körper-
liche Bewegung löst den Stau. Steig 
sprichwörtlich “von der Leitung” 
und gehe einfach ein paar Schritte, 
dann bewegt sich auch Dein Hirn 
wieder in die richtige Richtung.

Mach’ einfach einen Knopf!
Der Faden ist gerissen? Gehe ge-
danklich noch einmal zum letzten 
Punkt zurück und überbrücke das 
Blackout mit einer sogenannten 
“Eigenregiefrage”!
Zum Beispiel: “Ich habe gerade darüber 
gesprochen, wie wichtig die Struktur in 
der Rhetorik ist. Was versteht man unter 
Sprechstrukturen?”
Darunter versteht man eine Frage, 
die Du Dir selbst laut stellst und für 
das Publikum beantwortest. Damit 
wird der Redeinhalt angenehm por-
tioniert und dosiert eingesetzt wirkt 
die Eigenregiefrage moderativ und 
erfrischend.

Für Humor braucht es Mut!
Zeige, dass Du über Dich selbst la-
chen kannst. Mit einem selbstiro-
nischen Spruch wie „Ich habe keine 
Ahnung, wie mein Satz weiter geht, 
deshalb noch mal von vorne ...“ kann 
die Situation entkrampft werden. 
Unterstützung holst Du Dir durch 
die Sympathie und das “Lächeln aus 
dem Publikum”. Damit entkrampfst 
Du Dich und baust Stress ab. Unver-
zeihlich wird die Situation erst, wenn 
Du Dich entschuldigst oder womög-
lich noch andere für Deinen „Hän-
ger“ verantwortlich machst: „Das war 
anders besprochen!“ oder „Ich hatte zu 
wenig Vorbereitungszeit!“

Achtung Falle: Schachtelsätze!
Unterbrich Deinen Schachtelsatz 
und wiederhole stattdessen die Es-
senz Deiner Aussage noch mal mit 
anderen Worten. Solltest Du gene-
rell zu Schachtelsätzen neigen, dann 
gewöhne Dir Moderationsparti-
kel an, die Dich zur Kürze und zu 
prägnanten Aussagen zwingen: „Das 
bedeutet also konkret...“, „Das heißt 
schlussendlich...!“ 

Fazit: Im zweistündigen Lampen-
fiebertraining an DER SCHULE 
DES SPRECHENS erlernst Du 
zudem die “rhetorische Zauberfor-
mel”. Sie hilft sprachlose Momente 
gar nicht entstehen zu lassen und hat 
bereits TV-Moderatoren und Pro-
fisprechern aus der Patsche geholfen.
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Redeangst, Lampenfieber und 
peinliche Momente
In einer meiner letzten Clubhouse-Sessions ging es um „peinliche Momente“. Denn: Jeder ist 
schon mal in ein Fettnäpfchen gestiegen. Blamable Momente werden über die Jahre zu coolen 
Stories. Manche davon können wir später sogar als Anekdoten mit anderen teilen.
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